
Die Wiederherstellung der Fassade des 
„Storchenhauses" in Winnenden 

Von Hans Klaiber, Stuttgart 

Das württembergische Landstädtchen Winnenden war 1693 
von den Franzosen eingeäschert worden. Der Wiederaufbau 
erfolgte vielfach auf den alten Fundamenten und Unterge­
schossen wiederum in Fachwerk, so daß das Ortsbild in seinem 
Kern noch manches vom mittelalterlichen Charakter bewahrt 
hat. Im allgemeinen Häuserbestand fallen in der Marktstraße 
zwei barocke Wohnhäuser durch ihre architektonisch geglie­
derten und reich ornamentierten Steinfassaden auf. Es han­
delt sich dabei um Bauten der ortsansässigen Steinmetzen­
und Baumeisterfamilie Groß, deren Glieder, wie schon die 
Lage der Häuser zeigt, zur „Ehrbarkeit" zählten. Der elegante 
Bau Marktstraße 42 mit einem breiten, gegenüber den nur 
zweigeschossigen Rücklagen überhöhten Mittelrisalit und 
einem Walmdach ist wohl in den 1740er Jahren entstanden 
und diente seinem Erbauer, dem Landbaumeister Johann 
Adam Groß (1697—1757), als Wohnhaus. Seine Fassaden, ob­
wohl besser erhalten, werden in absehbarer Zeit instand­
gesetzt werden müssen. Der zweite Bau ist das sogenannte 
Storchenhaus beim Torturm, Marktstraße 24. Sein Name rührt 
von dem Storchennest her, das sich auf dem Dach direkt hinter 
dem Giebel befand und vor etwa einer Generation einer elek­
trischen Zuleitung weichen mußte. Im letzten Jahrhundert 
hatte hier der „Storchenbeck" seine Wirtschaft, seit 1873 ist 
das Haus im Besitz der Familie Geiges. 
Genaueres über die Entstehung des Storchenhauses ist nicht 
bekannt, doch dürfte es wohl 1729 erbaut worden sein, wie 
eine in letzter Zeit verschwundene Datierung bezeugte; ein 
anderes erhaltenes Datum von 1679 nebst einem Hauszeichen 
am Kellerhals dürfte auf den Vorgängerbau weisen. 1729 als 

Winnenden. Haus Marktstraße 24 („Storchenhaus") 
erbau t zwischen 1740 und 1750 

Zustand um 1900 
(auf dem Dach noch das Storchennest) 
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Ents tehungszei t geht auch mit dem stilistischen B e f u n d durch­
aus überein. Das O r n a m e n t bewegt sich in den Formen des 
hier zeitlich etwas nachhinkenden Bande lwerks mit einzelnen 
noch äl teren Elementen, wie ja auch die ganze Archi tek tur 
selbst mit ih rem Volutengiebel u n d den großen Fens te rn zwi­
schen schmalen Pfe i le rn innerl ich noch dem 17. J a h r h u n d e r t 
verpfl ichtet ist. Es ha t den Anschein, als ob h in te r diesem Bau 
doch weniger der damals noch junge J o h a n n A d a m Groß, der 
sicher „moderner" gebaut hät te , als vie lmehr sein Vater Jo­
hann Michael Groß (1673—1760) stünde, der als Ste inmetz­
meister „auch vom Fach" w a r u n d als wohlhabende r Bürger 
und zeitweiliger Amtsbürge rmei s t e r in einem solchen Haus 
wohl hä t t e wohnen können. 
Die Fassade des Baues, in dem sich ein geräumiges Treppenhaus und 
zwei Stuckdecken derselben Sti ls tufe befinden, besitzt ein genute tes 
Sockelgeschoß, das durch ein plastisch hervor t r e t endes Por ta l mit 
schräggestel l ten Pi las te rn geschmückt wird. F r ü h e r b e f a n d sich rechts 
davon eine Türe mit Läden und l inks bis 1931 ein schon nicht m e h r 
originales, durch einen Steinpfei ler geteil tes Schaufenster , das wohl 
nach 1873 ents tanden ist. Die beiden heut igen Schaufens te r sind ein 
Zugeständnis an die Zeit, das im Gegensatz zu ande ren Schaufens ter ­
e inbauten in Winnenden gerade noch h inzunehmen ist. 
Die beiden Wohngeschosse werden durch kolossale, kapi tel lose Pilaster 
flankiert , die ein kräf t iges Hauptges ims t ragen. In zar tem Relief ent­
wickelt sich dazwischen die Wand, die durch die fünf Fensterachsen 
s tark durchbrochen und durchgehende ver t ika le Lisenen und schwä­
chere horizontale Elemente gegliedert wird . Gewissermaßen als „etage 

noble" wird durch ornamen ta l en Schmuck um die Fens te r der ers te 
Stock hervorgehoben , w ä h r e n d sich die Fens te r des Obergeschosses, 
obwohl sie ebenso hoch sind, wie in einer Att ika di rek t an das Haupt ­
gesims anhängen . Sehr reizvoll ist der Giebel ausgebildet , der wieder ­
u m durch ein leichtes Gesims in zwei Geschosse geteil t wird . Im 
u n t e r e n erscheinen auf drei Achsen noch einmal große Fenster , die 
noch die originale Verglasung mit Holzrahmen und Bleisprossen be­
sitzen (sie müssen noch e rneue r t werden) . Liegende Voluten begrenzen 
es nach außen, sie l au fen in einem flachen Gegenschwung aus, der in 
Pi las te rkapi te l len endigt . Im oberen Teil schwingen sich flache S­Bögen 
um ein hochovales Fenster , sie t ragen auf i h ren äußeren Voluten Vasen 
und auf den oberen den abschl ießenden Segmentgiebel , den seinersei ts 
eine Vase auf kle ineren Voluten bekrönt . 
Alte Photos aus der Zeit u m die J a h r h u n d e r t w e n d e zeigen 
einen re la t iv guten Erha l tungszus tand , von einigen durch 
Wasser besonders gefäh rde ten Stellen abgesehen. Die allge­
meine Verschlechterung der atmosphär ischen Verhäl tn isse 
sei tdem ha t sich auch am Storchenhaus sehr zers törend aus­
gewirkt . Schon seit einiger Zeit w a r der Zus tand der Fassade 
besorgniser regend u n d ließ schließlich kein weiteres Z u w a r t e n 
m e h r zu (vgl. den anschl ießenden Arbei tsber icht u n d die Zu­
s tandsaufnahmen) . 1961/62 konnte eine durchgre i fende In ­
s tandse tzung durchge füh r t werden, von der zu hof fen ist, daß 
sie f ü r einige Zeit R u h e schaffen wird. 
Eine Wiederhers te l lung ganz in Werks te in verbot sich durch 
die unverhä l tn i smäß ig hohen Kosten. Es erwies sich schließ­
lich eine kombin ie r te Methode un te r V e r w e n d u n g von Mineros 
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A n m e r k u n g 
F ü r die Groß sei auf Thieme­Beckers Küns t l e r l ex ikon hingewiesen, 
f e r n e r auf das Heimatbuch von G. Börner , Winnenden in Sage und 
Geschichte, Winnenden 1923; die Baumeis t e r der Famil ie Groß wären 
es wer t , einmal e ingehender bearbe i t e t zu werden . Wertvol le Aus­
k ü n f t e gaben Fräu le in Geiges, Dr. A. Schahl und Dr. Graf Adelmann . 

Arbei tsber icht 
über die Wiederhers te l lung der Ste infassade des Storchenhauses 
von Bi ldhauer Friedr ich P f e i f f e r , 
Durch Witterungseinf lüsse h a t t e die Fassade aus einem Schilfsand­
stein der Gegend sehr s t a rk gel i t ten. Es zeigten sich einersei ts kla f ­
f e n d e Risse, andere r se i t s w a r der Stein da und dort so versande t 
u n d m ü r b e , daß er sich leicht mit den Finge rn zer re iben ließ. An 
vielen Stel len w a r e n ganze Stücke abgebrochen, wodurch i m m e r wie­
der neue Steinschichten den a tmosphär i schen Einflüssen preisgegeben 
wurden . Andere Teile schienen auf den ers ten Blick e in igermaßen 
gut erha l ten , ha t t en aber an der Oberfläche fe ine Haarr i sse und waren 
u n t e r der Ste inhau t de ra r t versandet , daß sie in kurze r Zeit abge­
fa l len wären . Besonders gel i t ten haben be inahe alle Prof i l ie rungen, 
voran die s ta rk expon ie r t en Teile des Giebels und des Hauptgesimses . 
Aber auch die Fens te r l e ibungen und ­bänke , das Por ta l und die or­
n a m e n t a l e n Verz ie rungen waren of t sehr angegr i f fen . Von den Zier­
vasen auf dem Giebel war z. B. n u r eine noch vorhanden . 
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Der verwand te , an sich nicht besonders gute Schilfsandstein ist als 
Weichgestein gegen e indr ingendes Wasser ziemlich anfällig, wodurch 
im Winter Fros t absp rengungen ents tehen, die in einem for tgeschri t ­
t enen Stad ium immer schl immer werden . Diese Verwi t te rungsvor­
gänge w u r d e n noch dadurch vers tä rk t , daß m e h r e r e Werkstücke nicht 
auf Lager versetzt wurden . Auch h a b e n ä l te re Ausbesserungen mit 
Zement , der einfach auf die m ü r b e Oberfläche gestr ichen w u r d e (an 
den F e n s t e r b ä n k e n des ers ten Stocks), so schlecht gehalten, daß sie 
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mit der Hand abgenommen werden konnten . F ü r die Wiederhers te l ­
lung w u r d e n Naturs te in und Mineros verwende t . Alle s tä rker verwi t ­
t e r t en Teile m u ß t e n bis auf den gesunden Stein abgearbei te t werden . 
Bei der Ausboss ierung war es wichtig, daß die Abgrenzungen scharf 
rechtwinkl ig in die Tiefe abgesetzt wurden . Das Minerosmater ia l ver­
langt einen Körpe r genau wie der Naturs te in , danach ist die Tiefe der 
Ausboss ierung zu r ichten. Ste inwunden w u r d e n mit Zinkdrah t in 
verschiedenen Stä rken armier t . Nach dem Nässen des Steins konnte 
das Ant ragen beginnen. Der Mineros w u r d e auf den gesunden und 
sauberen Stein in gut erdfeuch tem Zustand, feucht auf feucht, ange­
t ragen, bis das f ü r die F o r m u n g des zu ergänzenden Teils notwendige 
Volumen erreicht wurde . Die Technik der Fert igs te l lung ist dann die­
selbe wie in Naturs te in , d. h. von außen nach innen. Beim Abarbei ten 
noch v e r w e n d b a r e r Teile w u r d e diese Arbei t in Etappen durchgeführ t 
und Ornamen te und Prof i l ie rungen entsprechend zurückgesetzt. 
W ä h r e n d die Ziervase (links) auf dem Giebel in Mineros nach der 
rechts v o r h a n d e n e n gemacht wurde , w u r d e n die Vase auf der Giebel­
bekrönung , die ornamen t i e r t en Fens te rb rüs tungsp la t t en des ersten 
Stocks sowie die Por t a lgewände in Naturs te in ausgeführ t . 
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Die nachzuarbe i tenden oder zu ergänzenden Profile und sonstigen 
Archi tek tur te i le wie auch die Ornamen te waren unschwer nach dem 
B e f u n d zu rekons t ru ie ren , wobei besonders auch bei den ornamen­
talen Teilen auf genaue Wiedergabe der Formen geachtet wurde. 
Freie Ergänzungen w u r d e n ni rgendwo angebracht . Lediglich die 
oberste Vase w u r d e auf Anra ten des Staatl ichen Amtes f ü r Denkmal­
pflege etwas größer gemacht und mit einer kleinen F l a m m e als Ab­
schluß versehen. Besondere Beachtung wurde der Oberflächenbehand­
lung geschenkt, die bei den übera rbe i t e ten Teilen in der Art der u r ­
sprüngl ichen ausge füh r t wurde . 
Der oberste Teil des Giebels m u ß t e durch eine Stahlkons t rukt ion 
ver s t ä rk t werden, die auf der Rückseite veranke r t wurde. Der Giebel 
und sämtliche Gesimse w u r d e n mit Zinkblech abgedeckt, das in den 
Farb ton des Steins eingestr ichen wurde. 
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